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Aussprache
im Kleinen Schweizer Spiegel

Die Zeitimgskonzentration
vom Redaktor einer Landzeitung erlebt Von Dr. Jakob streuli

Mit Besorgnis sieht der Zeitungsmann

eine Schweizer Zeitung nach
der andern sterben. In Winterthur,
einer Stadt mit 96 000 Einwohnern,

gab es einmal neben dem
«Landboten», dem Sprachrohr der
Demokratischen Partei, den
sozialdemokratischen «Anzeiger von
Töss», das freisinnige «Neue
Winterthurer Tagblatt» (NWT) und
die katholische «Hochwacht». Sie

alle haben nacheinander, mit
Ausnahme des überlebenden «Landboten»,

die Beine gestreckt; lediglich
die sozialdemokratische «Arbeiterzeitung»

existiert noch als Kopfblatt

des neuen AZ-Ringes. Auch
wenn sich der «Landbote» Mühe
gibt, den veränderten Bedürfnissen
gerecht zu werden, ist doch die
publizistische Plattform Winterthurs
viel schmäler geworden, auf der
einst Oskar Reck (heute Chefredaktor

der «Basler Nachrichten»)
am NWT seine ersten Sporen
abverdiente und «Hochwacht»-
Redaktor Ewald Zimmermann
seine für die christlichsoziale
Bewegung im Kanton Zürich so
bedeutsame Tätigkeit entfaltete.
Das Winterthurer Beispiel entwirft
erschreckende Perspektiven,
bedenkt man, dass Luzern (75 000

Einwohner) vier Tageszeitungen
zählt (darunter allerdings ebenfalls
ein sozialdemokratisches
Kopfblatt), Chur (32 000 Einwohner)
drei usw. Natürlich liegen die
Verhältnisse, besonders was die
Einzugsgebiete anlangt, überall etwas
anders, aber im Inseratenaufkommen,

das heute drei Viertel oder
mehr der Zeitungskosten deckt,
sind alle diese Blätter in erster
Linie auf die städtischen
Metropolen angewiesen. Das gilt
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sogar von den «gesamtschweizerischen»

Blättern wie der «Neuen
Zürcher Zeitung» oder der Basler
«National-Zeitung». Auch eine
Stadt jedoch, und mag sie Zürich
heissen, bildet inseratenmässig nur
einen begrenzten Rückhalt, besonders

heute, da sich in diesen Zentren

immer mehr Firmen
ansiedeln, die ausser dem
Stellenanzeiger die Inseratenseiten nicht
besonders stark in Anspruch
nehmen.

Glücklicherweise kennen wir in
der Schweiz auch noch den Typ
der sogenannten Regionalzeitung.
Es handelt sich um eine Zeitung,
die sich weniger auf eine Stadt, als
eine bestimmte Region stützt, die
meist in einem kleineren oder
grösseren Dorf erscheint und den
Rückhalt des ansässigen Gewerbes
und der Industrie geniesst. Diese
Regionalzeitungen sind in den letzten

Jahren, nicht nur in der
Schweiz, erstarkt, und zwar wegen
der Bevölkerungsverlagerung von
der Stadt aufs Land und der
zunehmenden Industrialisierung der
Landschaft. Sie bilden die glückliche

Mitte zwischen der städtischen
Presse, die sich einen oft
erbarmungslosen Kampf um das
schwindende Bevölkerungsreservoir

liefert, und den reinen
Lokalzeitungen, die anscheinend
tatsächlich keine Zukunft mehr
haben. Denn der Leser zieht es

vor, in einer Zeitung alles zu
erhalten, um so mehr als das Interesse

für das Lokale immer mehr
abnimmt, eine Folge der
Bevölkerungsfluktuation und des
Einflusses der Massenmedien, welche
die Aufmerksamkeit auf die
allgemeinen Probleme lenken. Jede Be¬

schränkung bedeutet den Tod einer
Zeitung. Gerade deshalb haben die
Regionalzeitungen in den letzten
Jahren ungeheure Anstrengungen
unternommen, um die allgemeinen
Sparten auszubauen und der
Konkurrenz der auf diesen Gebieten
bisher führenden städtischen
Blätter standhalten zu können. Im
Lokalen waren sie ja schon immer
überlegen.
Ein Blick auf das «schweizerische
Zeitungssterben» ist deshalb
durchaus nicht ohne Hoffnung.
Nur gilt es, die richtigen Massnahmen

zu treffen. Die immer wieder
empfohlene Konzentration auf das
Lokale ist der sicherste Weg zum
Ruin. Wenn auch nicht quantitativ,
so doch qualitativ kann die
Regionalzeitung in den allgemeinen
Sparten dem durchschnittlichen
Leser völlig genügen, ja dieser ist
dankbar für die geraffte Darstellung.

Erfreulich wäre natürlich,
wenn sich auch die Verleger auf
eine vernünftige Preispolitik einigen

könnten. Wenn der «Tages-
Anzeiger» im Jahr Fr. 58.80
kostet und eine um vieles dünnere
Regionalzeitung 54 Franken, so
erhellt daraus eindeutig das
Bestreben des grossen Verlegers, dem
kleinen die Auflage zu drücken
und damit dessen Inseratenkuchen
zu verkleinern

Wir werden in der nächsten Nummer

im Kleinen Schweizer Spiegel
diese Aussprache fortsetzen.
Insbesondere sollte man — so meinen
wir — angesichts der Erfahrungen
in den USA den reinen Lokalzeitungen

nicht jede Zukunft absprechen.

Red.


	Aussprache im Kleinen Schweizer Spiegel : die Zeitungskonzentration vom Redaktor einer Landzeitung erlebt

